Erklärung zum Familiensonntag 2004

Ideal und Wirklichkeit bei Ehe und Familie müssen wieder zusammen geführt werden.

„Ideal und Wirklichkeit klaffen auseinander“. Diese Feststellung, die derzeit bezüglich vieler Institutionen und Gegebenheiten in unserer Gesellschaft, z. B. der Bildung, des Gesundheitswesens, der Arbeit und der sozialen Netze gemacht werden muss, gilt insbesondere für Ehe und Familie. Der Familiensonntag 2004, der unter dem Motto „Leben in Verlässlichkeit – Leben in Ehe und Familie“ steht, macht auf dieses Faktum aufmerksam. 

· Bei der Prioritäten- und Wunschliste, besonders Jugendlicher und junger Erwachsener, stehen dauerhafte Partnerschaft und Kinder ganz oben an. De facto gab es im vergangenen Jahr mehr Ehescheidungen als je zuvor; Eheschließung auf dem Standesamt und vor dem Altar haben dagegen einen Tiefstand erreicht. 

· In öffentlichen Reden werden immer neu Ehe und Familie Keimzelle der Gesellschaft genannt. De facto wird dieser Keimzelle immer weniger Bedeutung zuerkannt und sie bringt deshalb keine Frucht hervor. 

Ehe und Familie stehen in unserer Gesellschaft kurz vor dem Kollaps. Der Wissenschaftszweig Organisationenanalyse und Organisationsmanagement lehrt, dass nur dann eine Institution Zukunft hat, wenn sie nicht nur als Ideal gesehen wird, sondern auch in ihrer Wirklichkeit und Wirksamkeit Bestärkung erfährt. Wie kann dies bei Ehe und Familie geschehen? Alle gesellschaftsrelevanten Institutionen und Organisationen müssen sich die Pflicht auferlegen oder auferlegt bekommen, bei allen ihren Äußerungen und Entscheidungen sich die Frage zu stellen: Was bedeutet das für Ehe und Familie? In den letzten Jahren konnte man beobachten, dass politische Parteien bei den Diskussionen über Neuformulierungen ihrer Parteiprogramme den Begriff Ehe und Familie verändert haben. Der Artikel 6 des Grundgesetzes geht davon aus, dass „Familie“ die Gesamtheit der durch Ehe und Verwandtschaft miteinander verbundenen Personen bezeichnet. In Parteiprogrammen wurde hingegen die Familie „neu definiert“ als Gesamtheit von Personen, die füreinander Verantwortung übernehmen. Damit sind Ehe und Verwandtschaft nicht mehr konstitutiv für den Familienbegriff. So können auch nichteheliche und auch gleichgeschlechtliche Partnerschaften als Ehe und wenn Kinder vorhanden sind als Familie bezeichnet werden. Diese Aushöhlung des Familienbegriffes muss aufhören. Bei allen Gesetzesvorhaben muss die Frage gestellt werden, was bedeutet es für Ehe und Familie. Die Scheidung ist in den letzten Jahren so vereinfacht worden und soll in Zukunft nun auch vom Notar ausgesprochen werden. Das ist eine Aushöhlung der Rechtsinstitution Ehe und Familie, wie wir sie im Grundgesetz und im Familienrecht definiert ist. Das bleibt nicht ohne Folgen und ist für das Auseinanderdriften von Ideal und Wirklichkeit mit verantwortlich. 

Bei allen arbeitsrechtlichen Gesetzen muss gefragt werden: „Fördert das Ehe und Familie oder beeinträchtigt es Ehe und Familie?“ Wenn immer mehr die Sonntagsarbeit eingeführt wird, die Arbeitszeiten variabel verlängert werden und dabei nur auf den materiellen Profit geachtet wird, dann schädigt das die Familie und ist verantwortlich für das Auseinanderdriften von Ideal und Wirklichkeit. Wenn im Rentenrecht Erziehungszeiten keine Rolle spielen, dann ist das eine Missachtung der Bedeutung von Ehe und Familie für die Gegenwart und Zukunft. Wenn das Ehegattensplitting abgeschafft wird, dann mag das eine Vereinfachung des Steuerrechts bringen und gegebenenfalls auch keinen wesentlichen Einschnitt in die Finanzen der konkreten Ehen und Familien. Es ist aber ein weiteres Signal, dass der Ehe de facto keine Bedeutung zugemessen wird.

In öffentlichen und auch akademischen Reden wird die Ehe und Familie aus psychologischen, soziologischen und gesellschaftlichen Gründen infrage gestellt. (Ist sie unter den heutigen Bedingungen überhaupt noch möglich?) Dadurch wird die Ehe schlecht geredet und die Trennung von Ideal und Wirklichkeit vorangetrieben. Bei Ehe und Familie brauchen wir keine neuen Beteuerungen, sondern Heilung an der Wurzel. Das bedeutet, dass bei allem, was Gesetzgebung, Rechtsprechung und Verwaltung tun, pflichtgemäß die Frage gestellt werden muss: „Was bedeutet das für Ehe und Familie, wie sie im Grundgesetz verankert sind und der christlichen Tradition und unserer Kultur entsprechen?“ Auch im Reden muss die Ehe gut und nicht schlecht geredet werden.
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